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dung des Staats erfordert, so entscheidet über jeden einmal das

Loos; in?der Regel dienen von zehn Jungen fünf bis
sechs. Die frei ausgehenden werden nicht wie in Preußen
sechs Wbchen für die Landwehr ausgebildet. Ein weit
größeres Gebrechen ist die Erlaubniß, sich einen
Stellvertreter zu kaufen, die von selbst wegfällt, wo Alle sich

in Führung der Waffen üben müssen. Ueberhaupt fehlt
noch die Volksbewaffnung, die Ordnung und provinzielle
Eintheilung der Landwehr, die Wahl der Offiziere, kurz
vieles von dem, was das Heerwesen eigentlich
volksgemäß macht und durchaus nöthig erscheint, damit in
der That jener kriegerische Geist der Nation geweckt

werde, welcher die lange Dienstzeit großer stehender Heere
mehr als ersetzt.

Deutschland. Die Allg. Zeitung von Augsburg theilt
mit, daß Theodor Körner, der berühmte Sänger im
Freiheitskriege von 1813, durch einen Deutschen gefallen

ist. Es war ein Rheinpreuße, Namens Franz, jetzt Bauer

zu Bibern im Kreise Sinnern, welcher lim französischen

Heere dienend) ihn erschoß. Am 29. August 1813 griffen
preußische schwarze Jäger einen Transport von achtzig

Wagen, welcher der Armee Davoust'S bestimmt war,
zwischen Hadebusch und Schwerin an. Körner, Lieutenant

derselben, hieb auf den Musketier Franz ein; dieser

bog dem Hiebe aus, ließ sich in den Straßengraben
fallen, schlug an und gab Feuer. Sowohl das Pferd
als Körner waren getroffen; der Letztere starb bald

darauf. Unterdessen hatten die Preußen den Transport
weggenommen.

— Seit dem 20. Christm. 1842, gilt in Wien der

vom Hofkriegsrath erlassene Befehl, daß die Wacht-
mannschast, so wie sie den Posten bezieht, ihre Gewehre
mit Kugeln laden solle. Diese, von der öffentlichen
Meinung gleich bei ihrem Erscheinen getadelte Maßregel,
welchè bei dem ruhigen Charakter der Oesterreicher völlig
unnöthig ist, hat letzthin ein trauriges Opfer gekostet.

Ein Korporal vom Jnfanterie-Regimente Hohenzollern,
Namens Hulzenberger, wurde degradirt, weil er ein

Mädchen in die Kaserne eingeschmuggelt hatte. Wenige

Tage nach seiner Degradation bezog er als bloßer Soldat

den Posten bei der Brücke von Thabor. Der
Schmerz über leine Strafe erzeugte, wie es scheint, eine

Art von Wuth in i!un, und während er Schildwache

stand, faßte er den Entschluß, die erste Weibsperson zu

erschießen, welche er sehen werde- Das Unglück wollte,
daß eine junge ungarische Dienstmagd, Namens Marie
Teklath, bei seinem Posten vorbei kam. Ohne weiteres
schoß er sie todt. — Vergebens suchte sein Vertheidiger
seine Zurechnungsfähigkeit zu bestreiken; das Kriegsgericht

verurtheilte ihn zum Tode, den er auch erlitt.

* -Birags - Brüten.

Mit Recht hat die helvetische Militär-Zeitschrift in
ihrem ersten diesjährigen Hefte auf die Haupteigenschaften

der Militärbrücken des Obersten, Ritters
von Birago, aufmerksam gemacht. Mit seinem neun;
Brückensystem hat sich Birago den Grad eines Obersten

erworben, den er auch verdiente. Denn unbestreitbar
sind die Vortheile des neuen Systemes für die Militär-

Technik. Wir hätten deßwegen auch gewünscht, daß die
helvetische Militär-Zeitschrift, ihrer Aufgabe gemäß, etwas
weiter in dasselbe eingetreten wäre, und dabei dann
namentlich auch der allseitig befriedigenden Proben
erwähnt hätte, die zuerst im Jahr 1839 von dem Herzog
von Modena auf dem Po bei Brescello und im Jahre
1840 in Oesterreich sowohl auf der Donau als bei
Bergschluchten angestellt worden sind. Wir werden daher in
einem spätern Artikel selbst darauf zurückkommen, denn
wir halten das neue Brückensystem namentlich für das
schweizerische Militärwesen, bei dem Terrain, auf welches
die Vertheidigung seines Vaterlandes den Schweizersoldaten

stets führen muß, von der allerhöchsten Bedeutung.
Bei den bereits erwähnten Proben waren Offiziere vieler

fremden Staaten zugegen; die oberste Militärbehörde
der Schweiz hat dagegen nicht für gut gefunden, auch die
schweizerische Armee dabei vertreten zu lassen, und für
dieselbe ein paar gesunde Früchte zu sammeln, deren sie
so sehr bedarf.

In unserer Zeit und bei dem Standpunkte, auf
welchem das Militärwesen jetzt steht, hängt das Schicksal
eines Krieges von der großen, nicht sowohl der innern,
als namentlich der äußern Beweglichkeit der Armee in
allen Richtungen und in stets schlagfertigem Zustande
ab. Diese Beweglichkeit wird aber bedingt durch das
Terrain, wenn schon nicht allein. Wo nun finden wir
ein Terrain, das vielfacher und vielartiger coupirt ist,
als eben dasjenige, auf welchem die schweizerische

Armee, trotz aller Diplomatik, trotz allen Wendungen
und Drehungen einer gut oder falsch verstandenen Politik,
doch früher oder später die ultima ratio geltend machen
muß? — Unser Land ist in allen Richtungen durchschnitten

von Gewässern und Schluchten, von sogenannten
Terrain-Hindernissen jeder Art. Ueber diese aber müssen

wir möglichst schnell und möglichst geordnet wegschreiten
können, wenn wir die Beweglichkeit erhalten sollen, die

namentlich uns vor Allem nöthig ist. Wir sollen also
die Mittel gierig ergreifen, die uns zu dieser Beweglichkeit

führen können.

Eines dieser Mittel nun sind die B irago-Brücken,
denn sie helfen uns, vorausgesetzt, daß wir das System
gehörig zu erfassen und anzuwenden wissen, mit Leichtigkeit

nicht nur über Gewässer, selbst die reißendsten, sondern
auch über Schluchten, Moräste uud andere Hindernisse,
die sonst mit Zeitverlust, und in theilweiser Aufgabe
günstiger Stellungen, und überhaupt der Vortheile, die eben
das Terrain unö geben soll, umgangen werden müßten.

Deßwegen möchten wir den eidgenössischen Kriegsrath
schon jetzt dringend ersuchen, von dem Birago'schen
Brückensystcm Kenntniß zu nehmen, dasselbe auch
seinerseits zu prüfen und prüfen zu lassen, und dann die

geeigneten Maßregeln zu dessen Einführung bei der
schweizerischen Armee zu treffen.

Nicht die Friedensmanöver mit all ihrer nutzlos

versuchten Pracht, sondern der Krieg mit all den
nothwendigen Bedingungen seines glücklichen AusgangeS
sei unser Augenmerk! —
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